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gibt es unter anderem auch für abwechs-
lungsreiche Wege, die an Bächen, Schluch-
ten oder anderen Naturdenkmälern vorbei-
führen oder für gut markierte Streckenfüh-
rung. Langweilige Güterwege, die durch
monotonen Nadelwald führen, ergeben
Punktabzüge. Die Murgleiter ist 66 Kilome-
ter lang und führt links und rechts entlang
der Murg von Gernsbach über Weisenbach
und Forbach nach Baiersbronn.

Unter den zertifizierten deutschen Wan-
derwegen nimmt die Murgleiter eine Spit-
zenstellung ein. Im Juni 2011 steht eine
Nachzertifizierung an. maske

Die Murgleiter ist ein vom Deutschen
Wanderinstitut zertifizierter „Premium-
weg“. Anhand eines umfangreichen Krite-
rienkatalogs kann auf Antrag der Betreiber
dieses Gütesiegel vergeben werden. Solche
Prädikatswanderwege müssen unter ande-
rem auf mindestens 35 Prozent der Wegstre-
cke naturbelassene Wege aufweisen. Punkte

Stichwort

Die Murgleiter

„sanften, diplomatischen Druck“ auf die Ge-
meinderäte ausüben. Der deutsche „Wander-
papst“ Rainer Brämer, Mitbegründer des
Deutschen Wanderinstituts, betont, dass an-
dere deutsche Mittelgebirge von den Zerstö-
rungen durch Erntemaschinen bzw. von der
Waldbewirtschaftung noch schlimmer betrof-
fen seien: „Die deutschen Wälder sind für Au-
tos zugerichtet. Wir müssen um jeden Pfad
kämpfen.“ Die breiten Wirtschaftswege oder
planierten ehemaligen Wanderpfade nehme
der Wanderer erstaunlich „kritiklos“ hin. Die
Wanderpfade seien so allmählich verloren ge-
gangen, dass es die Wanderer nicht bemerkt
haben. Allerdings, so Brämer, wer erst einmal
die Qualitäten der zertifizierten Wege des
Deutschen Wanderinstituts genossen habe,
will nur noch „schöne“ Wege gehen und keine
Wirtschaftswege. Brämer widerspricht auch

so manchem Förster, der behauptet, die „tie-
fen Gleise“ der Erntemaschinen wür-
den schnell zuwachsen, das dauere vielmehr
Jahre.

Westweg und Murgleiter sieht Brämer übri-
gens kritisch: „Der Westweg hat einige Defizi-
te, so dass er als Premiumweg wohl kaum
Chancen hätte. Die Murgleiter habe seinerzeit
sehr hohe Punktwerte unter Deutschlands Pre-
miumwegen errungen. Dieser hohe Punktwert
rühre allerdings vor allem vom Tonbachtal,
„ein wahrer Wandertraum. Das Tal hat gewis-
se Schwächen im Raum Forbach-Schwarzen-
bachsperre kompensiert“, so Brämer. Sollte
sich dort die Wegesituation allerdings weiter
verschlechtert haben, müsse beim Nachzertifi-
zieren mit Punktabzügen gerechnet werden.
Vonseiten der Träger, also dem Landratsamt,
der Gemeinde Forbach und dem Tourismus-
zweckverband, verlautet, dass man derzeit
eine neue Streckenführung ausschildert, um
die Schwächen zu kompensieren.

Wegewart Bernd Wernet hat übrigens den
Verdacht, dass manche Forstverwaltungen
„auf Teufel komm raus Holz herausholen“,
weil sie (zumal bei der neuen Landesregierung)
befürchten, dass im Nordschwarzwald bald
der schon lange geplante Nationalpark einge-
richtet wird.

Von unserem Mitarbeiter
Matthias Kehle

Gernsbach/Baiersbronn. Für manchen Wan-
derer sind es Ärgernisse ersten Ranges: Die
Zerstörungen von Wanderwegen durch Ernte-
maschinen („Harvester“). Scheinbar rück-
sichtlos pflügen sie tiefe Schneisen in den
Wald. Davon sind auch populäre Wanderwege
betroffen wie die Murgleiter oder der Westweg
von Pforzheim nach Basel. Auf dem Seekopf
östlich der Badener Höhe wurde sogar ein
Großteil des Gipfels von der EnBW planiert.
Hier wurden keine Bäume geerntet, vielmehr
führte der Energiekonzern dort im Winter Son-
dierungsbohrungen durch für ein erweitertes
Pumpspeicherkraftwerk oberhalb der Schwar-
zenbachtalsperre. Proteste von Wanderern
kommen nach Angaben von Thomas Hudeczek,
Mitarbeiter beim Touristen-Info in Forbach,
allerdings nur selten bei ihm an. Auch wenn
etwa Teile der Murgleiter unterhalb des idylli-
schen Latschigfelsens vor zwei Jahren zerstört
wurden: „In diesem steilen Bereich wird nur im
Abstand von vielen Jahren geerntet“, versucht
er die Kritiker zu beruhigen, „der Wald ist nun
einmal auch ein Wirtschaftsgut.“

Für Bernd Wernet ist die „Hiebstrategie,
drei Meter breite Schneisen plus Schwen-
kungsbereich“ in den Wald zu schlagen, schon
ein touristisches Problem. Der Hauptwegewart
des Schwarzwaldvereins Nordschwarzwald
sieht dabei deutliche Unterschiede, je nach-
dem, ob der betroffene Wald ein Gemeinde-
oder ein Staatswald ist. „Bei Gemeindewäl-
dern müssen die Förster zum Teil noch Rück-

„Wir müssen um jeden Pfad kämpfen“
Für Erntemaschinen werden oft breite Wirtschaftswege in den Wäldern angelegt

Neue Streckenführung
für die Murgleiter geplant

DER LATSCHIGFELSEN ist ein beliebtes Ziel
entlang der Murgleiter. Foto: Kamleitner (Archiv)

sicht auf die Wege nehmen, da sie von der Kur-
taxe mitbezahlt werden, der ehemalige Staats-
wald Baden-Württemberg heißt heute ,Forst-
betrieb Baden-Württemberg‘ und ist primär
auf Rendite ausgerichtet.“

Auf die markierten Wege habe der Schwarz-
waldverein kein „Monopol“, sagt Wernet, der
Verein sei auf Kooperation mit Förstern und
Kommunen angewiesen, man könne allenfalls

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

Karlsruhe. Die Zukunft der Kernenergie ist
derzeit nicht nur in Wirtschaft und Politik das
beherrschende Thema, auch in den For-
schungseinrichtungen schlagen die Debatten
über Laufzeiten und Sicherheitsrisiken der
Atomkraftwerke hohe Wellen. Auf dem Cam-
pus der Karlsruher Eliteuniversität diskutier-
ten Experten über die „Zukunft der Kernfor-
schung am KIT.“ Doch trotz eines großes An-
drangs im voll besetzten Hörsaal und teilweise
hitziger Redegefechte im prominent besetzten
Podium mit Vertretern aus mehreren Lagern:
Viel Neues gab es nicht zu hören.

So versuchte Peter Fritz, Vizepräsident des
KIT, zunächst die Wo-
gen ein wenig zu glät-
ten und verwies auf
den sinkenden Anteil
der Kernforschung im
ehemaligen For-
schungszentrum seit Beginn der 1980er Jahre.
Und zwei Drittel der im Rahmen von Großfor-
schungsprojekten betriebenen Kernforschung
diene eigentlich nur zwei Zwecken: Endlage-
rung und Sicherheit.

Das sei dringend vonnöten, denn im Gegen-
satz zu Deutschland gebe es in den Nachbar-
ländern keine Debatten über die Abschaltung
von Atomkraftwerken. Im Gegenteil, so Fritz,
dort werde der Ausbau der Kernenergie getreu
dem Motto „Ihr braucht den Strom und wir
wollen Euer Geld“ weiter vorangetrieben. Sei-
ne Forderung: Man müsse durch Forschungs-
projekte Einfluss auf die Sicherheit der Kern-
energie nehmen und die internationalen Stan-
dards nach oben treiben.

Einen schweren Stand bei der Debatte hatte
Jörg Michels, Technischer Geschäftsführer des
KKW Neckarwestheim und Mitglied der Ge-
schäftsführung der EnBW Kernkraft GmbH.
Michels musste sich der Frage stellen, ob ein
Konzern wie die EnBW mit mehreren Atom-
kraftwerken überhaupt noch zukunftsfähig sei

oder ob künftig eine dezentralisierte Strom-
versorgung von Stadtwerken und kleineren
Anbietern die regionale Vormachtsstellung der
Großkonzerne schmälere. Ihm sei vor der Zu-
kunft nicht bange, so Michels, schließlich wäre
sich die EnBW bereits heute ihrer Verantwor-
tung bewusst und würde den Ausbau der rege-
nerativen Energien vorantreiben.

Den hat sich auch Norbert Willenbacher auf
die Fahnen geschrieben. Der Professor am
KIT-Institut für angewandte Mechanik und
Aufsichtsratsvorsitzender des Energiedienst-
leisters juwi bezeichnete die Kernkraft in der
gesamten Energieversorgung mit einem Anteil
von unter fünf Prozent in Deutschland gar als
„vernachlässigbar“. „Die Förderung der Kern-
energie steht in keinen Verhältnis zu der Be-

deutung im Energie-
mix“, stattdessen soll-
ten die Gelder lieber
in innovative Firmen
zur Weiterentwick-
lung der regenerati-

ven Energien gesteckt werden.
Mit den Zahlenspielereien konnten sich Fritz

und Michels aber nicht anfreunden. „Kern-
energie wird weder ins Auto getankt, noch ver-
heizt. Wir sprechen von der Stromerzeugung,
wo sie einen hohen Anteil hat“, so Fritz. Für
den politischen Zündstoff sorgte der BUND-
Aktivist Harry Block, der für die terminlich
verhinderte Karlsruher Grünen-Bundestags-
abgeordnete Sylvia Kottig-Uhl in die Bresche
sprang. Block bezeichnete die Fortführung der
Großforschung am KIT als „Systemfrage“,
weswegen die Forschungen ausgesetzt werden
müssten. „Ein Atomkraftwerk ist per se unsi-
cher. Wenn ein Unfall passiert, stehen Leben
auf dem Spiel und eine Stadt wie Karlsruhe
kann nicht evakuiert werden“, so Block.

Die Endlagerforschung müsse allerdings
weiterhin betrieben werden. Sein Rat an Fritz:
„Wenn sie dieselben Summen wie bisher in die
Kernforschung in die erneuerbaren Energien
investieren, sind sie bald ein Aushängeschild
und alle machen es ihnen nach.“

Hitzige Redegefechte mit
prominent besetztem Podium

Debatte über die Zukunft der Kernforschung am KIT

„Ihr braucht den Strom
und wir wollen euer Geld“

Keine Tulpen aus Amsterdam, sondern ein Blickfang in der
Rheinebene ist dieses Tulpen-

feld zum Selbstschneiden bei Schwetzingen. Foto: Sandbiller

ich meist die kalte Schulter.“ Das Auto neh-
me sie nur zum Einkaufen und für die Fahrt
zum nächstgelegenen Bahnhof. Woll spielt für
die ARD an der Seite von Ken Duken (32) die
Autopionierin Bertha Benz. Der Fernsehfilm
„Carl & Bertha“ wird am 23. Mai, 20.15 Uhr,
in der ARD gezeigt. Gedreht wurde auch in
Gernsbach, Baden-Baden und Rastatt. ruf

Sebastian Koch (49) ist zur Schauspielerei
gekommen, weil er damit auch seinen schwä-
bischen Akzent loswerden wollte. „Das ist
wie eine Fremdsprache lernen“, sagte der in
Stuttgart aufgewachsene Koch. „Für jeden,
der einen so starken Akzent spricht, ist es
ganz fremd, Hochdeutsch zu sprechen. Man
ist nicht mehr man selbst.“ Koch, der in sei-

Die Schauspielerin Felicitas Woll (Foto:
dpa) hat sich selbst zum sparsamen Umgang
mit dem Automobil erzogen. „Ich fahre lei-
denschaftlich gerne Auto, verzichte aber aus
Umweltschutzgründen so häufig wie möglich
darauf“, sagte die 31-Jährige in Offenburg.
„Es ist zwar manchmal schwer, aber dem von
mir so geliebten fahrbaren Untersatz zeige

Der Schweizer Popstar Patrick Nuo (28),
Juror der RTL-Show „Deutschland sucht den
Superstar“ (DSDS), geht nie ohne Gehör-
schutz ins Studio oder auf Konzerte. „Zum
Schutz des Gehörs greife ich immer zu Ohrs-
töpseln und wenn möglich zu guten Kopfhö-
rern“, sagte Nuo in Offenburg bei der Ge-
sprächsreihe „Starvisit“ des Burda-Verlags.
„Das menschliche Gehör wird leider unter-
schätzt. Ich habe bis vor kurzem selbst nicht

gewusst, welch große
Hörschäden es durch
allzu laute Musik ge-
ben kann.“ Deshalb
schütze er sich.
Nachteile habe er

dadurch nicht, sagte Nuo, der früher auch als
Discjockey gearbeitet hat. Zudem gehe er re-
gelmäßig zum Hörtest und meide laute Disco-
theken oder Partys. Nuo ist neuer Botschafter
der Aktion „Hear the World“. Sie hat sich
zum Ziel gesetzt, auf die Gefahr von Gehör-
schäden und Hörverlust aufmerksam zu ma-
chen. Neben Nuo engagieren sich unter ande-
rem die Sting, Mick Jagger, Bryan Adams,
Lenny Kravitz und Annie Lennox. ruf

Jürgen Klopp kann heute mit Borussia
Dortmund deutscher Meister werden. Seine
fußballerische „Wiege“ stand jedoch beim
schwäbischen TuS Ergenzingen. „Er war als
Jugendlicher mit seiner Persönlichkeit schon
weiter als viele andere“, sagt sein damaliger
Spielleiter Hermann Baur. Der 43-Jährige,
geboren in Stuttgart und aufgewachsen in
Glatten im Schwarzwald, spielte als A-Ju-
gendlicher und auch eineinhalb Jahre als Ak-
tiver unter Baur
beim TuS Ergenzin-
gen. Klopp hat bis
heute den Verdacht,
dass ihn die Ergen-
zinger nur holten,
weil sein Vater Norbert auch den Fahrdienst
für einen zweiten Spieler mitübernehmen
sollte, der ebenfalls zum TuS wechselte. Doch
Klopp war schnell Spielführer. Im Winter
1986 wechselte der Angreifer zum 1. FC
Pforzheim, ehe er im Sommer darauf bei den
Amateuren von Eintracht Frankfurt anheuer-
te. An einer Autobahnraststätte übergab ein
Pforzheimer Oberliga-Funktionär den Ergen-
zingern die Ablöse in bar: 12 000 Mark. lsw

Persönlich

„Weiter als viele andere“

nen Rollen unter anderem den RAF-Terroris-
ten Andreas Baader oder den Hitler-Attentä-
ter Claus von Stauffenberg verkörperte, ge-
hört zu den profiliertesten deutschen Schau-
spielern. Er lebt in Berlin. Den endgültigen
Durchbruch schaffte er mit der Verkörperung
des entführten Industriellensohns Richard
Oetker („Der Tanz mit dem Teufel“). lsw

Ellwangen (dpa/lsw). Sie haben Fotovoltai-
kanlagen verkauft, montiert, das Geld kassiert
– und die Anlage dann wieder geklaut. Mindes-
tens fünfmal soll eine Bande auf diese Weise
ein und dieselbe Anlage zur solaren Strompro-
duktion auf verschiedenen Hausdächern in-
stalliert haben. Die Staatsanwaltschaft Ell-
wangen hat nun Anklage wegen Bandendieb-
stahls erhoben. Die Ermittler gehen davon aus,
dass die Bande ihre Opfer um rund 400 000
Euro betrogen hat.

Fotovoltaikanlagen
montiert und geklaut

Stuttgart (dpa/lsw). Baden-Württemberg ist
das Flächenland mit dem höchsten Migranten-
anteil in Deutschland. Mit 26,2 Prozent besaß
in der Mikrozensus-Erhebung 2009 mehr als
jeder vierte Bürger im Südwesten einen Migra-
tionshintergrund, teilte das Statistische Lan-
desamt mit. Nur in Hamburg und Bremen gebe
es höhere Anteile. Den höchsten Migrantenan-
teil hat mit 32,3 Prozent die Region Stuttgart,
den niedrigsten die Region Südlicher Ober-
rhein mit 19,4 Prozent. Zu den Menschen mit
ausländischem Hintergrund zählen je rund zur
Hälfte Deutsche mit Migrationshintergrund,
darunter Spätaussiedler und Eingebürgerte,
(1,5 Millionen) und Ausländer (1,3 Millionen).

Jeder Vierte mit
Migrationshintergrund

Karlsruhe/Mannheim (kam). Mit ihrem
Mix aus Pop, Rock und Latin Music hat sie
es zum Weltstar gebracht: Shakira, die mit
„Waka Waka (This Time For Africa“) zuletzt
die offizielle Hymne der Fußball-WM sang.
Die kolumbianische Sängerin mit arabi-
schen Wurzeln ist auch für ihre hüftschwin-
genden Bewegungen bekannt. Sie hat welt-
weit bereits über 75 Millionen Tonträger
verkauft. Für ihr Konzert am Samstag, 14.
Mai, 20 Uhr, in der SAP-Arena in Mannheim
verlosen wir fünfmal zwei Karten.

Auf ihrer „The Sun Comes Out World
Tour“ will Shakira unter anderem ihre Hits
wie „Whenever, Wherever“ oder „Hips
Don’t Lie“ den Fans präsentieren. Der Ver-
anstalter kündigt eine opulente Produktion
an – so wie es die Anhänger von der attrak-
tiven Kolumbianerin kennen.

Mitmachen ist ganz einfach: Sie senden
uns eine E-Mail mit dem Stichwort „Shaki-
ra“ an redaktion.gewinnspiel@bnn.de. Eine

Teilnahme ist auch per Fax unter der Num-
mer (07 21) 78 91 55 oder per Postkarte an
BNN, Linkenheimer Landstraße 133, 76147
Karlsruhe, möglich. Einsendeschluss ist
Mittwoch, 27. April. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen!

Karten für das Konzert des Superstars des
Latin-Rock gibt es auch unter Telefon
(06 21) 10 10 11 und über das Internet unter
www.bb-promotion.com.

Shakira kommt
nach Mannheim

SUPERSTAR DES LATIN ROCK: Sängerin
Shakira aus Kolumbien. Foto: dpa

Kehl (dpa/lsw). Ein 16 Jahre alter französi-
scher Jugendlicher ist am Freitagnachmittag
bei einem Badeunfall im Rhein bei Kehl aller
Wahrscheinlichkeit nach ums Leben gekom-
men. Ein Großaufgebot von Rettungskräften –
darunter Taucher, Feuerwehrleute und zwei
Hubschrauber – suchte stundenlang nach dem
Jugendlichen. Von ihm fehlte bis zum Abend
jede Spur, so dass die Suche nach ihm abge-
brochen wurde. Es sei davon auszugehen, dass
er ertrunken ist, teilte die Polizei mit.

Der junge Mann war zusammen mit sechs
anderen Jugendlichen auf einer Landzunge des
Rheines im Kehler Pionierhafen. Dort hielt
sich ein Teil der Gruppe in Ufernähe im Was-
ser auf. Trotz der Warnung von Passanten und
dem Hinweis auf die gefährliche Strömung
gingen sie nicht zurück an Land.

Im weiteren Verlauf verlor der 16-Jährige
seine Schuhe, die wegen der starken Strömung
an dieser Stelle sofort abtrieben. Der Nicht-
schwimmer setzte den Schuhen nach und wur-
de ebenfalls von der Strömung erfasst. Ein 18-
jähriges Mädchen aus der Gruppe erkannte die
gefährliche Situation und wollte ihm helfen.
Doch auch sie geriet in die heftige Strömung
und selbst in eine hilflose Lage. Das Mädchen
konnte von einem zufällig vorbei kommenden
Boot gerettet werden. Ihr Bekannter, der nicht
schwimmen kann, trieb weiter in dem 15 Grad
kalten Wasser flussabwärts.

16-Jähriger vermutlich
im Rhein ertrunken


